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Ueber die Arbeiten des dänischen Bildhauers 
Thorwaldsen in Rom. Von T. C. 
Bruun Neergaard in Kiel. 

Nlb rech t  Tho rwa ldsen  i s t  n i ch t  a l l e i n  e i n  dän i 
scher Künstler, sondern sogar einer der ersten Künstler 
Europens, der vielleicht unter Allen am ausgebreitet« 
fien bewundert wird. Alle Nationen kennen ihn, alle 
wünschten, daß er zu ihnen gehörte; nur wir wissen 
zuweilen nicht, daß er unser Landsmann ist. »Ist 
Thorwaldsen wirklich ein Däne?« wurde hier 
auch oft gefragt, »seinName klingt ja so fremd.« Ja, 
«r ist ein Däne. Er wurde zu Kopenhagen, in dem 
nur zu bekannten Jahre 1772, geboren. Sein Name 
kann uns nur in soweit fremd scheinen, als er von 
einer Isländischen Familie herstammt. Sein Vater 
war, so viel ich mich erinnere, Ornamentsbildhauer. Uns 
fer juuge Praxiteles erhielt im Jahre 179z die grössere 
Goldmedaille bei unserer Maler- und Biidhauerakad« 
wie in Kopenhagen, wo er schon zwei Jahre vorher 
d i e  k l e i ne re  gewonnen  ha t t e .  E r  re i se te  ba l d  nach  Rom,  
wo er itzt mit Ehren seit mehr als zwanzig Jahren 
arbeitet. Er fand hier in Can 0 va, der in seiner 
Jugend von dem großen Winkel mann geleitet 
wurde, nicht allein einen Freund, sondern auch einen 
Rathgeber. Er bewies, daß große Talente sich auch 
Gerechtigkeit wiederfahren lassen können. 

Ich sagte vor einigen Jahren, daß der vortrefliche, 
i t z t  l e i de r  ve r s to rbene ,  schwed i sche  B i l dhaue r  Se rge l ,  
unter den itztlebenden Künstlern nur einen Nebenbuh
ler hätte, der stch Canova nennte; aber damals 
kannte ich nur wenig, oder richtiger zu sagen, beinahe 
gar nicht, unsers Thorwaldsens schönes Talent, 



sonst hätte ich ein Triumvirat bilden müssen. Damals 
wa r  i ch  noch  n i ch t  i n  Rom gewesen ,  i ch  ha t t e  Jason  
ja noch nicht bewundert. 

Fe rn  ow ,  de r  zu  f r üh  ve rs to rbene ,  scha r f e  Kuns t t  
r i ch te r ,  sp r i ch t  o f t  von  unse rm  Tho rwa ldsen  i n  
seinen römischen Studien. Er vergleicht ihn mehr» 
mals mit Canov a. Ob er »Mmer Recht habe, daS 
glaube ich hier nicht beantworten zu dürfen. Ein jeder 
ausgezeichnete Künstler hat qewöhnlich eigenthümliche 
Schönheiten, wodurch er seine Fehler zu bedecken 
weiß. Auf der Erde ist nichts Vollkommenes, Gott, 
der Urheber des Ganzen, kann es nur sein. Ich bleibe 
h ie r  me ine r  a l t en  Me inung  t r eu :  -  De r  l ebend ige  
Küns t l e r  da r f  nu r  m i t  s i ch  se l bs t  ve rg l i «  
chen  we rden . -«  Wemge  konn ten  Tho rwa ld t  
sens Arbeiten selbst in Augenschein nehmen; man 
wünschte daher in Paris eine Darstellung davon zu 
haben, wären es auch nur Umrisse. Landen gab 
uns so mehrere. Kunstschätze dieser Art müssen aber 
sehr gut gemacht werden, um den Gegenstand, auf 
dessen Vorzüge man aufmerksam machen will, nicht 
in einem falschen Lichte darzustellen. Die Kont«u 
ren müssen rein sein, und die Proportionen vorzüglich 
gut beobachtet werden. Unter denjenigen, die für den 
Pariser Künstler arbeiteten, zeichnete sich besonders 

> Le Norm and aus; er vereinigte alle Eigenschaften 
der Genauigkeit und Reinheit, die man von einem 
Künstler dieser Art fordern kann, miteinander. 

Auf Z i Blättern kamen im Jahre itzi i in Rom die 
Konturen von Thorwaldsens vorzüglichsten Sta< 
tuen und Basreliefen heraus. Die zwei Preisstücke, 
wofür dieser Künstler die zwei goldenen Medaillen er! 
hielt, glaube ich nicht hier gefunden zu haben, so weit 
ich mich der Kompositionen erinnere. Ich habe sie ge; 
sehen, sie waren schön. Man war nicht damit zufrie: 
den, sie hier nicht zu finden; man wünschte den ausi 
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gezeichneten Künstler auch als Iünqlmg kennen zu lere 
nen. Zn den Arbeitc« von dieser Zeit sind oft Ächöm 
heilen nnd Fehler von einer ganz andern Art, ais diet 
jenigen, die man in seinen spätern Arbeiten findet. 
Selbst die Irrthümer eines großen Mannes sind oft 
belehrender, als die mir vieler Mühe hervorgebrach! 
ten richtigen Gedanken, die oft ihre Entstehnng einem 
von den Männern verdanken, die wir sehr richtig mit 
dem Namen: alltägliche Menschen, benennen. 
Gerne hätte man diese Iigendarbeiten gegen ein Paar, 
theils mislungene, theils unbedeutende, in Marmor 
ausgeführte, Kompositionen eingetauscht, obschon jene 
nur von Erde waren. Dieses Werk führt den Titel: *) 
Sraruen und die Basreliefs, ersunden und in 

' Marmor ausgeführt von dem dänischen Bildhauer 
Albrecht Thorwald sen, gezeichnet und gesto
chen von Riepenhansen und Ferdinand Mor,. Rom 
1811. Iu klein Folio. Unter jedem Blatte ist der 
Gegenstand, und wenn es ein Basrelief ist, die Höhe 
und Breite angegeben. Man benutzte das römische 
Palmenmaas;, auf die Weise, wie es der Architekt 
oder der Bildhauer brauchte; jedes zu ^ Pariser F.'ß. 
Man hätte bisweilen wohl auch eine andere Erklärung 
daneben gewünscht, z.B. wer das Kunststück bestellt 
hätte, und für welches Land es bestimmt worden. Der 
von so vielem Kuustsinn beseelte Direktor S ikler lei
tete oft mein Urtheil über Thorwaldsens Arbeiten. 
Die Brüder Riepenhansen sind mir schon lange 
als vorzügliche Zeichner und Umrissekupferstecher be
kannt; was man von ihnen hier findet, sowohl von 
S ta tüen  a l s  Bas re l i e f s ,  i s t  gu t .  Fe rd i nands  

è) «catue e ll lzâjziriltsvi invemati e 5col^!ii in 

»usrmo 6»I (^»v»Iiere ^llierto l'lio^wslclsk-n, z<.ul» 

tore llâneie, <li«eAn»U s incizi tlâ kiejivnliâusen e 

â »  K l o r i .  k o m s  1 8  l » .  
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Mo r  i  war  m i r  noch  n i ch t  bekann t ,  und  ö f t e r s  
wünschte ich, bei Durchschauung dieser Sammlung 
ihn nicht kennen gelernt zu haben. In den Statuen 
vergißt er oft die Proportionen, und bringt auf nn-
richtigen Stellen Schatten an. Die Hasreliefs ge-
rathen ihm gewöhnlich etwas besser. Ich will versne 
chen, von einiaen der vorzüglichsten seiner Arbeiten 
eine Idee zn geben, um bei denjenigen, die unsern 
Künstler noch nicht kennen, wenigstens die Lust anzu
regen, mit der Zeit ihn näher kennen zu lernen. Thor: 
waldsens schönste Sratue findet man mit zwei Platten 
von zwei verschiedenen Seiten vorgestellt. Es ist sein 
kolossalischer, ir römische Palmen hoher Iaso'n. 
Es ist des Künstlers erste Arbeit in Marmor, aber 
vielleicht nock seine schönste. Geleitet von dem grie-
chischen Kunstgenius, hat er, ohne griechischen Mei-
sterstücken nachzuahmen, ein eignes vollkommenes Werk 
hervorgebracht, das in uuserm nnd den folgenden Zeit: 
altern neben jene gestellt werden wird. Da ist eine 
Kraft im Ausdrucke, eine Stärke in den Muskeln fon? 
der Gleichen. Wie heilig lieft es sich der Künstler an; 
gelegen sein , (was man in den Arbeiten dieser Art 
am öftersten vermißt,) gewissenhaft die natürliche Pro
portion verhältnismäßig in die kolossalischen Propor
tionen überzutragen. - Wie oft wurde nicht selbst der 
große Michel Angelo übertrieben, weil er dieses 
nicht beobachtete ? Mor i's Abbildungen werden aber 
schwerlich eine rechte Idee von diesem Meisterstücke 
geben können. Diejenige, wo er uns 'von der Rück« 
seite vorgestellt wird, ist, nach meiner Meinung, un
ter aller Kritck. Diese Statue wurde für den Ban
quier Hope in Amsterdam gemacht. 

Die Statue, die den Kriegsgort Mars vorstellt, 
ist, bis auf Z Zoll nahe, von der nämlichen Giöße, 
wie der Jason. In dieser, einer von unsers Künstlers 
letzten Arbeiten, findet man dieselben Schönheiten, als 



in den ersten. Es ist ?ein kriegerischer, sondern ein 
friedebriugender Mars, welcher vorgestellt ist von 
allen, dem Frieden eigenen, Attributen umgeben. 
Apo l l o ,  Bacchus ,  Venus  und  Psyche  s i nd  
alle 6 Palmen hohe Statuen. Diese habe ich in 
Rom gesehen. Zm Apollo bewundert man den 
hohen Charakter; in der Venus das Angenehme, was 
dieser Göttin eigen sein soll. Ein Ganymedes von 
nämlicher Grüße hat viel Grazie. Die strengen Krü 
tiker haben jedoch an der Stellung dieser Figur erwat 
auszusetzen'gefunden. Gany medes hält in der lin-
ken aufgehobenen Hand eine Trinkschale, ein Peribo; 
laion hängt vom Arm herunter, und sinkt himer dem 
Adler nieder. Wenn ich mich nicht irre, so waren 
diese 5 Statuen aus Rußland oder Pohlen bestellt. 
Mori ist so wenig glücklich mit diesen Abbildungen 
gewesen, als er es mit derjenigen, die er von der schöl 
nen Gruppevon Amor und Psyche herausgab, war. 
Sehr interessirten mich vier sehr passende Kompositio
nen  zu  e i nem Tau f s te i n ,  f ü r  den  G ra fen  Reven t l ow  
zu BrahelTrolleburg. Auf der einen steht Johan: 
neS vor Maria, die das heilige Kind auf dem Schvoße 
hält; die Raphaelische Sanftheit scheint auf sie übertra
gen zu sein. , Auf der zweiten wird Christus, von 
Johannes getauft, vorgestellt. Auf der dritte», 
nimmt Chri stus die Kinder an, und auf der vierten 
ist eine Glorie von Z Genien. Diese schönen , edlen 
Gegenstande sollen sehr würdig in Marmor ausgeführt 
fein, und sind hier auf eine sehr angenehme Art von 
den Brüdern Riepenhansen dargestellt. Die nâm« 
lichen Künstler haben auch sehr glücklich eine von 
Tho rwa ldsens  ausgeze i chne t s ten  Bas re l i e f s  
vorgestellt. Diese Arbeit ist beinahe 8 römische Pal' 
mm lang ,  und  e twas  übe r  z  Pa lmen  hoch .  Apo l l o  
spielt auf seiner Leier, die neun Musen tanzen um die 
Z Grazien. Die Ausführung soll eben so schön sein. 
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als die Komposition. Alles entwickelt sich deutlich, 
ohne Konfusion, selbst in den mästen BaSreliefkompot 
sitionen von vielen Figuren. Die Formen von Th a» 
l i a gefallen nicht. Die 7 Palmen hohe Hebe von 
Tho rwa ldse t t  i s t  ande rs  gedach t ,  a l s  d i e  von  Ca»  
nova. Seine Grazie konnte er wohl schwerlich erreit 
chen. Doch bitten diejenigen, die diese Statuen sahen, 
sie nicht nach Mor i'S, in aller Rückficht verfehlten, Abt 
bildung zu beurtheilen. Eben so schön ist die Kompot 
sition eines Basreliefs zu einem Fron ton, die im 
Großen ausgeführt werden soll. Sie ist, wenn ich 
nicht irre, für das neue RathhauS in Kopenhagen bet 
s t immt .  Jup i t e r  f i t z t  i n  de r  M i t t e ,  rech t s  M i t  
nerva und links Nemesis mit ihren Attributen, 
beide unten an seinem Throne. OceanuS und die 
Erde liegen rechts und links in den Ecken, von ihren 
Attributen umgeben. Mori hat diese Komposition 
so gut dargestellt, daß man beim ersten Anblick kaum 
glaubt, sie rühre von seiner Hand her. Nur möchte 
der Kopf des Jupiters etwas mehr hervorragen. 
Eben so glücklich ist Morj in der Vorstellung von der, 
8 Palmen hohen, Statue des Adonis gewesen. 
Dies ist eine von den Thorwaldsenschen Arbeiten, die 
ihm bestimmt einen Platz neben den Griechen anzeigt. 
Kraft im Ausdruck und Lieblichkeit in den Formen 

- sind hier in einem sehr hohen Grade verbunden. Das 
neu restaurirte Schloß ^n Kopenhagen wird auch 
m i t  v i e r  schönen  Bas re l i e f s  en  Meda i l l on  
von unsers dänischen Praxiteles Arbeiten geziert 
we rden .  S i e  haben  be inahe  7  röm ische  P  a  l  men  im  
Durchmesse r .  E i nes  s te l l t  He rku les ,  de r  Hebe  
die Schale der Unsterblichkeit überreichend, vor; daS 
zweite A eSkulapmitHyg iea; das dritte eine stehende 
Nemes i s ,  d ie  e i ne  Ro l l e  von  dem s i t zenden  I up i t  
ter abliest. Auf der vierten ist die Erschaffung und 
Belebung der Menschen sehr sinnreich vorgestellt. Ein 



alter, aber wegen setner Schönheit immer neuer G«, 
danke ,  t eb t  h i e r  w iede r  au f .  P rome theus  
setzt auf Minerva's Haupt einen Schmetterling. 
Glücklich, wenn ein Künstler in den Sinn seines Dich: 
ters hineindringt. So ging es Thorwaldsen, wie 
e r  zu  e i nem k l e i nen ,  n i ed l i chen  Bas re l i e f  von  Ana«  
kreon begeistert wurde. Amor, von einer Biene 
verwundet, klagt seiner Mutter seinen Schmerz. 
Mori hat ihn gut dargestellt. Zn seiner 6z Palmen 
hohen Statue vom Amor ist er ungemein graziös. 
Dies ist wohl in dieser Art seine schönste Arbeit. Sein 

- 5 Palmen langes und ? Palmen hohes Basrelief von 
Amor und Psyche hat Riepenhausen gestochen. 
Das  k le i ne  Bas re l i e f ,  wo  Amor  dem Bacchus  zu  
trinken giebt, ist schön, wie auch seine CaritaS. Ein 
schönes Basrelief von 5 Figuren, ii Palmen lang und 
5 breit, stellt die Zurückgabe der Briseis an den Herold 
des Agamemnon dar, nach dem ersten Buch der 
Zliade. Eine von unsers Künstlers größten Arbeiten 
in dieser Art; gut ausgeführt und ausdrucksvoll. — 
Däunemark kann stolz sein, solche Arbeiten von einem 
einheimischen Künstler zu besitzen. Der Stich von 
Riepenhausen ist sehr gut. 

Im Allgemeinen muß man aber bedauern, daß die 
Arbeiten eines so vorzüglichenKünstlersnichtmitgröße« 
rer Sorgfalt und Genauigkeit dargestellt sind. Aber 
wiederum kaun man sagen: Etwas ist immer besser, 
als N» l'ts. Was Kupferstiche betrift, kann ich nicht 
dieser Meinung sein. Sie durchwandern d e ganze 
Welt, und nach ihnen wird der Maler und Bildhauer 
allenthalben beurtheilt; nnr nach ihnen werden ihre 
Vorzüge oder Fehler ermessen., Wie weniqe haben die 
Arbeiten des Künstlers selbst gesehen! Der hiesige Hr. 
Justizrath und Professor Wiedemann brachte wohl 
das erste Exemplar von diesem Werte hieher. Er er.' 



h»»lt es zum freundschaftlichen Andenten von dem 
Künstler selbst in Ro m. 

Einige dieser Vorstellungen von Thor waldsent ' 
Meisterstücken werden itzt aufs Neue heftweise in Kot 
penhagen herausgegeben. Zwei, von Lahde gestochen, 
sind schon erschienen. Das Ganze soll nur aus 4 Hef
ten bestehen, ein jedes von 6 Blättern. Ich wünschte, 
daß man ihre Schönheiten beizubehalten verstände, ins 
dem man sie von ihren Fehlern befreiete. Unser, so« 
wohl von Dänen als von Deutschen hochgeschätzte 
Dichter, Hr. Professor Oehlenschläger, begleitet sie 
mit einem erklärenden poetischen Text. Er kannte den 
Künstler persönlich; er lebte lange mit ihm, er sah oft 
seine Arbeiten und bewunderte sie, und kann also desto 
leichter ein viel größeres Interesse über seine Gegent 
stände verbreiten. Das Genie des Künstlers muß in 
eine jede Beschreibung übertragen werden, um eine 
richtige Zdee von der Größe desselben und des Um: 
fangs seiner Einbildungskraft hervorbringen zu können. 

Tho rwa ld  sen  ha t  noch  e i n  Ta len t ,  waS  man  
selten bei Bildhauern in einem so hohen Grade von 
Vollkommenheit vollendet findet. Er zeichnet, wie ein 
Maler, und schöner, wie die Meisten unter ihnen. 
Seine Kompositionen sind edel und schön; er zeichnet 
meistens mit weißer und schwarzer Kreide auf buntem 
Papier. Der dänische Baron von Schubart, ein 
warmer Freund der Künste und Wissenschaften, soll 
mehrere schöne Zeichnungen von T h orwa l dsen be« 
sitzen. Der Künstler hielt sich mehrmal bei ihm, we
gen seiner schwächlichen Gesundheit, auf seinem schö» 
nen Landgut bei Livorno auf. Ich war nickt so 
g l ück l i ch ,  be i  a l l e r  Mühe ,  d ie  i ch  m i r  gab ,  i n  Rom 
eine Zeichnung von unserm dänischen Künstler zu er» 
hallen. Glücklicher, wie ich, war der Herr Profes, 
sor Wiedemann. Er erhielt von ihm eine sehv 



schöne Zeichnung zum Andenken, die einen Ganym « 
des  vo rs te l l t ,  de r  f tm  Pe r i bo la j on  ha l t .  Zm  H in te r«  
gründe eine meisterhafte Landschaft. Das Ganze ist 
mit schwarzer Kreide auf gelblichem Papier gezeichnet. 
Ganz unverm thct füllte ich in Holstein diese bedeut 
tende Lücke in meiner großen Sammlung von Hand! 
zeichnunqen von neuern Meistern aus. Durch den 
den Herru Grafen A d. M oltke, den jeder Freund der 
Künste und Wissenschaften ehrt und liebt, besitze ich nun 
eine Zeichnung von unserm großen Meister, die mich 
seh r  g l ück l i ch  mach t .  Me ine  Ze i chnung  von  Tho r»  
waldseu stellt einen Amor vor, und hat im Hinter! 
grunde eine schöne Landschaft. Sie gehört gewiß jU 
Thorwaldsens schöneren Arbeiten dieser Art. 

Die Dänensagen im Allgemeinen: es sei Schade, 
daß Thorwaldsen nicht nach Kopenhagen zurück 
käme; ich kann dieser Meinung nicht beitreten. Die 
nordischen Bildhauer haben immer ihre schönsten Ar! 
Veiten in Italien gemacht. Klima und Begeisterung 
schienen ihnen immer dort am günstigsten zu fein. 
Warum sollte er denn eigentlich zurück? Um Unterricht 
zu geben, um Professor zu werden? Aber die Anzahl 
unserer Bildhauer ist wohl nicht zu groß, als daß sie 
ihn dorr nicht aufsuche!? könnten. Nom zu sehen, und 
Thorwaldsen als Rachgeber benutzen zn können, 
gewahrt eine mehr als sichere Hoffnung, die Mühe 
einer Reise reichlich belohnt zu erhalten. Aber wir 
wollen Arbeiten haben von Thorwaldsen, sagt 
man. Diese kann man eben so leicht, wenn man nur 
bezahlen will, aus Italien, als aus Kopenhagen erhalt 
ten. Die Kosten sind auch nicht größer; den weißen 
Marmor muß man ja immer von Carrara haben, und 
bearbeitet werden die Kosten deSTransports selbst etwaS 
geringer sein. Und der Liebhaber wird einen noch 
größern Gewinn haben; er wird ein schöueres, ei» 
gelungeneres Meisterstück bekommen. 



Ich schließe diese kurze Uebersicht von ThorN) aldt 
fens Arbeiten mit dem herzlichen Wunsch, daß er noch 
lange zum Vortheil der Kunst, zum Ruhm seines Vcu 
terlandes leben, und in Rom noch viele und schön» 
Arbeiten vollenden möge. Wenn er uns dann einst an 
der spätesten Grenze seines Lebens verläßt, dannwHnsche 
ich, daß er von unserer Regierung, von unsern Edel» 
leuten, von unsern Liebhabern der Künste in seinem 
Leben so sehr geschätzt, gesucht und gewürdiget wor< 
den sein mag, daß er ewig iir seinen vollendeten Arbeit 
ten unter uns lebe; und man dann von fern her Wall
fahrten nach Dannemark anstelle, um des großen 
ThortvaldsenS Meisterwerte zu bewundern. ' 

M. 

Meine Wanderung durchs Vaterland*). 

. S e g e b e r g. 

Net der letzten Mittheilung aus meinem Neisejouu 
nal **) erinnerte ich an den neuen Brennofen am 
Kalkberge bei Segeberg, welcher von allen Kennern 
als zweckmäßig gepriesen ist, aber des ungeachtet doch 
nicht gebraucht wird. Beim Abschiede versicherte mir 
Jemand, daß man irgendwo im Preußischen die lukrcu 
tivste Anwendung von diesem unsern Ofen gemacht 
hätte. Er berief sich auf eine öffentlich gemachte Am 
zeige, die er nicht näher anzugeben wußte ***). 

*) Fortsetzung vom zten Heft. 1814. S. 209. 

") Vergl. ztes Heft. S. 222. 
*") DaS Neueste, was ich üb-r diese Materie gesum ^ 

den habe, ist in Hermbstadts Museum, i stcn Bandes, 
Z7 


